Warum man lernen kann,


glücklich zu sein





„Glücksunterricht“, das hat Ernst Fritz-Schubert, der ehemalige Rektor des Hellpach-Gymnasiums in Heidelberg als Wahlpflichtfach eingeführt. Inzwischen gibt es sogar ein „Fritz-Schubert-Institut für Persönlichkeitsentwicklung“ und eine Vielzahl an dort ausgebildeten „Glückslehrern“, die an vielen Schulen „Glück“ unterrichten. Auch für Erwachsene gibt es inzwischen Glücksunterricht und Fritz-Schubert hat sein Konzept auch in Büchern festgehalten.


Eines dabei ist mir erst jetzt richtig klar geworden. Ich möchte es hier noch mal herausstellen:


Glück ist nicht etwas, was man bekommen kann und auf das man warten müsste, bis es einem von außen zu fällt. Das wäre nämlich eine infantile Haltung, die einem Säugling entspricht, der noch auf Versorgung von außen angewiesen ist, obwohl schon ein Säugling etwas tun kann, um auf sich aufmerksam zu machen.


Und da sind wir schon am Punkt: Glück ist nicht etwas, was man bekommt, sondern etwas, was man tut! Es ist eine Kraft des Menschen. Ich nenne sie „Glückskraft“. Und sie zu stärken kann man lernen. Dazu leitet der Glücksunterricht von Fritz Schubert an.


Glück entsteht beim Gebrauch der eigenen Kräfte, so hat es Erich Fromm beschrieben. Gemeint sind dabei die Kräfte unseres Ich, also unsere körperlichen, psychischen und geistigen Kräfte, wenn man sie biophil, das heißt förderlich für die Entfaltung des Lebens auf allen Ebenen gebraucht. Biophiles Anwenden der körperlichen Kräfte wäre zum Beispiel das Meistern einer sportlichen Herausforderung. Genauso können es aber auch psychische oder geistig-denkerische Herausforderungen sein. 


Fromm nennt darum eine auf Glück durch biophiles Anwenden der eigenen Kräfte ausgerichtete Charakterstruktur in seiner Charakterlehre „produktiven Charakter“.


Nun gehören aber auch Schwierigkeiten zum Leben. Aber seine Kräfte kreativ zu ihrer Lösung zu gebrauchen, kann sogar Freude machen. Das gilt selbst, wenn es äußerlich nicht gelingt, eine Schwierigkeit zu meistern, wie etwa bei einer unheilbaren Krankheit. Hier kann es jedoch Glück bedeuten, mit seiner Glückskraft auf psychischer oder geistiger Ebene eine Haltung zu dieser Krankheit zu entwickeln, um damit leben zu können.


Erich Fromm beschreibt sehr schön, was ich meine, in dem bekannten Büchlein „Die Kunst des Liebens“. Echte Liebe ist nicht, sich passiv daran zu freuen, geliebt zu werden. Sonst wäre der Partner ja ein Mittel zum Zweck und ich von ihm abhängig wie er von mir. Das wäre eine Symbiose, in der man sich gegenseitig ausnutzt. Echte Liebe, so verstehe ich Fromm, ist vielmehr, seine Liebeskraft aktiv zu leben, zu geben statt nur zu empfangen. Deshalb kann man Liebe wie eine Kunst lernen.


So ist es mit dem Glücklichsein insgesamt. Jeder hat etwas anderes, was ihn glücklich macht, Hautsache ist aber, er arbeitet daran. Denn das ist das Eigentliche, worin er Glück erfährt, besteht darin, seine Kräfte samt der eigenen „Glückskraft“ biophil auf etwas anzuwenden. Dann nämlich belohnt uns unser „Belohnungssystem“ im Gehirn mit dem Hormon „Dopamin“, und wir fühlen uns gut.


Freilich geht auf spiritueller Ebene dem voraus, dass es nicht nur Glück, sondern auch von allen äußeren Bedingungen und von allem Können unabhängig so etwas wie „Seligkeit“ gibt. Diese können wir weder gewinnen noch verlieren, aber uns ihrer bewußt werden. Dahin zu reifen kann man aber durch Übung lernen, auch wenn die Übung darin besteht, alle Absicht des Bewusstseins loszulassen, sodaß unser Gehirn erst richtig aktiv werden kann in all seinen meist unbewussten Programmen. Diese machen das meiste unseres Gehirns aus, während das Bewusstsein nur ein schwerfälliges Randphänomen ist. Zu lernen absichtslos zu sein – Meditation - ist eine biophile Aktivität, eine Kunst, also von Glücksgefühlen begleitet, obwohl dabei ja gerade gilt, fallen zu lassen das egoistische Streben nach Glück oder Seligkeit. Dabei kann uns aber widerfahren, dass wir uns der Seligkeit bewusst werden und das, umso intensiver, je tiefer dabei das Gehirn die Erfahrung der Nicht-Zweiheit mit allen Geschöpfen und dem Sein Selbst, dem Absoluten, macht. Auch dies ist eine Kraft, die wir potentiell besitzen. Sie hat Erich Fromm nur gestreift. Er nennt nur die Kräfte von Liebe und Vernunft, die uns mit uns selbst, der Natur und dem Mitmenschen vereinen. Ich möchte die genannte Kraft aber noch hinzufügen und sie „intuitive“ oder „spirituelle Kraft“ nennen. Sie zu betätigen macht uns bewusst, dass das tiefste „Glück“, die „Seligkeit“ in der Erfahrung der Nicht-Zweiheit besteht, die bei intensiver Betätigung dieser Kraft entsteht.





Darum können wir also lernen, glücklich zu sein, ja uns unserer unverlierbaren und nicht technisch herstellbaren „Seligkeit“ bewusst zu werden. Denn Glück entsteht beim biophilen Gebrauch unserer körperlichen, psychischen und geistigen Kräfte. Ja, unsere dem voraus gehende „Seligkeit“ kann uns bewusst werden beim Gebrauch unserer „spirituellen Kraft“ in der Übung, jedes Zweckdenken sein zu lassen und absichtslos zu werden. Das ist die tiefste uns mögliche Erfahrung. Sie ist im Kern kein Glücksgefühl wie wir es auf der Ich-Ebene haben können. Vielmehr handelt es sich um so etwas wie die Erfahrung, dass auf spiritueller Ebene – und nur dort – sozusagen alles „in Ordnung“ ist so wie es ist, auch das Schlimmste. Das macht uns wiederum zu neuen und biophilen Menschen, die auch in der Welt Verantwortung übernehmen und anders handeln, und die durch biophilen Gebrauch ihrer Kräfte oft auch Glück und innere Ruhe empfinden.                                                            


